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Der neue Kurs. 

Unſere Leſer, denen wir uns bemühten, in 
wiederholten Darſtellungen den „Umbruch 
des politiſchen Denkens“, der ſich im Reiche 
ſeit den Reden des Reichskanzlers Adolf 
Hitlers, des Vizekanzlers von Papen und des 
Reichsminiſters Dr. Goebbels angebahnt hat, 
in ſeinen möglichen Auswirkungen auf unſere 
engere Heimat vorausſchauend klarzulegen, 
werden mit uns erfreut ſein, die Feſtſtellung 
treffen zu können, daß man auf dem Wege 
zum neuen politiſchen Denken ein gutes Stück 
vorwärts gekommen ift. Erſt in der vorheri⸗ 


gen Nummer unſeres Blattes wieſen wir da=|, 


rauf hin, daß der „Gedanke der Eigenſtän⸗ 
digkeit der Völker“ der Sicherung des Frie— 
dens unter den europäiſchen Völkern eine 
neue Grundlage bietet, da der Nationalismus 
auf der gegenſeitigen Achtung der Volkstümer 
beruhe. Aus dem Stadium der akademijchen 
Deklamationen ſind nun zwei berufene Ver⸗ 
treter der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchau⸗ 
ung dazu übergegangen, die neuen Gedanken 
in die Praxis umzuſetzen. 

Der neue Danziger Senatspräſident Dr. 
Rauſchning und der Vizepräſident Greiſer ha⸗ 
ben die Oeffentlichkeit über ihren Warſchauer 
Beſuch nicht im Dunkeln tappen laſſen. Dieſer 
Beſuch ſoll die erſte Grundlage für umfang⸗ 
reiche Verhandlungen bilden, die grundſätzlich 
direkt mit der polniſchen Regierung zu führen 
fein werden und bei denen man die Heran- 
ziehung internationaler Inſtanzen 
möglichſt vermeiden will. Dieſe Ankün⸗ 
digung iſt in Warſchau ſehr beachtet worden. 
Noch günſtiger wurde der Eindruck, als Dr. 
Rauſchning vor der im: und ausländiſchen 
Preſſe in Warſchau ein Expoſé über das 
Weſen des Nationalſozialismus hielt. Er be⸗ 
zeichnete den Nationalſozialismus nicht ſo ſehr 
als politiſche wie als eine geiſtige und eine 
Glaubensbewegung. Dabei verwies er ſeine 
politiſchen Hörer auf die meſſianiſchen Ideen 
der Dichter und Hiſtoriker der polniſchen Emi⸗ 
gration des 19. Jahrhunderts und zog eine 
Parallele zum Gedankengut des Nationaljo- 
zialismus. In dieſer geiſtigen Bewe⸗ 
gung müßten ſich auch die Deutſchen 
außerhalb der Reichsgrenzen betei⸗ 
ligen, ohne aber daraus politiſche Fol⸗ 
gerungen zu ziehen. Polniſche Beurteiler mö⸗ 
gen das zweideutig empfinden, aber Deut⸗ 
ſche ſeien zu dieſer Zweideutigkeit gar nicht 
fähig. Die bloße Teilnahme am geiſtigen In⸗ 
halt der Hitlerbewegung im Reiche hindere 
die Danziger Nationalſozialiſten keineswegs 
an der Anerkennung des Verſailler Vertrages. 
Ja, Dr. Rauſchning bezeichnete den Verſailler 
Vertrag geradezu als die Magna Charta der 
Rechte und Freiheiten in Danzig. Zwiſchen 
Vertretern ſeiner Geſinnung und dem polni⸗ 
ſchen Volke, das durch die nationalen 
Kämpfe des vorigen Jahrhunderts gegan⸗ 
gen ſei, müßte die Verſtändigung beſon⸗ 
ders leicht ſein. Einige dieſer Formulie- 
rungen kehrten in dem Trinkjpruc wieder, 
den Dr. Rauſchning bei einem Feſteſſen der 
polniſchen Regierung hielt. Ihm antwortete 
als Vertreter des abweſenden Miniſterpräſi⸗ 
denten, Finanzminiſter Dr. Zawadzki, der die 
Hoffnung ausſprach: Dieſer Beſuch werde den 
Anfang einer neuen Epoche beſſerer Bezieh⸗ 
ungen zwiſchen Polen und der Freien Stadt 


bilden. 
Der politiſche Umſchwung im Deutſchen 


Sonnabend, den 8. Juli 1933. 


Das Verhängnis. 


„Es war vielleicht das größte Verhäng- 
nis Europas im jahre 1914, daß die Na- 
tionen von Greisen regiert wurden. Die 
Vergreisung hat sich über den Krieg hin- 
ausgeschleppt. Das war vielleicht das 
Beleidigendste und Aufreizendste für die 
Jugend der Nation, die aus den Schüt- 
zengräben zurückkehrte, daß sich trotz 
des Fegefeuers, das sie durchschritten 
hatte, an der politischen Gestaltung der 
Völker nichts geändert haben sollte.“ 


Der neue Geiſt? 


Eſſen. Bezeichnend für die Geiſtesrichtung, 
die trotz der Staatsumwälzung im Deutſchen 
Reich, bei einem Teil der „deutſchen“ Unter⸗ 
nehmer noch nicht ausgeſtorben zu ſein ſcheint, 
iſt ein in der „Deutſchen Bergwerkszeitung“, 
dem Hauptorgan der Schwerinduſtrie, erſchie— 
nener Artikel unter der Ueberſchrift „Lykur⸗ 
giſches Zeitalter“. Darin heißt es: „Für 
Deutſchland iſt u. E. nur eine Rettung: das 
iſt die Einſtellung auf eine viel einfachere 
Lebensführung mit den eigenen Bodenpro⸗ 
dukten als Baſis .. . Brot und Kartoffeln 
werden ſoviel angebaut, daß jeder Einwohner 
ſein Quantum hat; der Fleiſchkonſum wird 
etwas eingeſchränkt werden müſſen und 
der Fettverbrauch ſtärker vermindert. Da⸗ 
neben müſſen alle ausländiſchen Lebensmittel 
mit großer Beſchränkung verbraucht werden. 
Dasjelbe gilt von den meiſten anderen Pro⸗ 
dukten. Man wird wieder geflickte Schuhe 
und Hoſen tragen, ohne falſche Scham, und 
der Wollſtoff wird nach Abtragen wieder zu 
Kunſtſeide verarbeitet. Die Lebenshaltung 
muß zurückgeſchraubt werden. Das erfor⸗ 
dert Nerven und die wird das Propaganda⸗ 
miniſterium zu ſtärken wiſſen ... ujw.“ 

Alſo: die deutſche Reichsregierung bemüht 
ſich, den Abſatz der deutſchen Landwirtſchaft 
zu heben und damit den Kreislauf der Güter 
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— denn das iſt ja Wirtſchaft — zu beleben. 
ſo, daß der Kaufmann auch ſeine vollen Tuch⸗ 
läger wieder in Bewegung bringen und der 
Schneider wieder Anzüge arbeiten kann. Da 
kommt ausgerechnet das Intelligenzblatt der 
Schwerinduſtrie auf den Gedanken „die Le⸗ 
benshaltung muß wieder zurückgeſchraubt 
werden. Man wird wieder geflickte Hoſen 
und Schuhe tragen ....“ Der Mann, der 
das ſchrieb, hat entweder ſeinen Winterſchlaf 
noch nicht beendet oder der Genuß von „Brot 
und Kartoffel“ iſt ihm ins Gehirn geſtiegen. 
Mit ſolchen „Wirtſchaftlern“ kann es das 
Deutſche Reich noch weit bringen. 
Ehrliche Kaufmansgeſinnung iſt not- 
wendig. N 

Berlin. Der neue Deutſche Handlungsge— 
hilfenverband veranſtaltete im Sportpalaſt eine 
programmatiſche Kundgebung. Es ſprach der 
Gauvorſteher Erich Auerbach: „Der neue 
DHB hat die Aufgabe, die Geſinnung, Ge⸗ 
meinnutz geht vor Eigennutz“ reſtlos bei den 
deutſchen Handlungsgehilfen durchzuſetzen. 
Zuerſt kommt das Volk, dann der Stand, 
dann erſt der Einzelne. Die Verwirklichung 
einer ehrlichen Kaufmannsgeſinnung iſt wieder 
notwendig. Bilanz⸗ und Steuerehrlichkeit ge⸗ 
hören dazu. Wir ſetzen uns für eine gerechte 
Verteilung der Arbeitsplätze ein und fordern 
die Beſeitigung jeglichen Doppelverdienertums. 
Dabei iſt die Erſetzung weiblicher Arbeits» 
kräfte durch männliche Kräfte unausbleiblich. 


Arbeitgeber und Arbeitsnehmer 
in einer Front. 


Berlin. Die Deutſche Arbeitsfront teilt 
mit: „Die erſte große Verſammlungswelle der 
Deutſchen Arbeitsfront rollt. In allen großen 
Städten Deutſchlands finden gewaltige Maſſen⸗ 
kundgebungen des ſchaffenden Volkes ſtatt. 
Arbeiter und Angeſtellte demonſtrieren gegen 
den zerſtörenden Klaſſenkampf, für die deut⸗ 
ſche Volksgemeinſchaft. Es iſt der Wunſch 
des Führers der Deutſchen Arbeitsfront, Dr. 
Ley, daß auch die deutſchen Unternehmer 
als Mitglieder der deutſchen Arbeitsfront 


Oberſchleſien bei vielen Hoffnungen hervorge- ſrige iſt, gekämpft haben. Man gebe ſich 


gerufen, die bei nüchterner Betrachtung der 
Sachlage in das Reich der Phantaſien zu 
verweiſen waren. Politiſche Ungerechtigkeiten 
laſſen ſich nicht durch neue Ungerechtigkeiten 
aus der Welt ſchaffen. Unſere Leſer wiſſen 
auch, wie oft wir darauf hingewieſen haben, 
daß unſerer Preſſe das neue Denken ein Buch 
mit ſieben Siegeln geblieben iſt. Ihre Auf⸗ 
gabe in den vergangenen Monaten wäre es 
geweſen, für eine Verſtändigung zwiſchen den 
nationalen Gegenſätzen zu arbeiten und Grund— 
lagen zu ſchaffen, „für ein friedliches Zuſam⸗ 
menleben von Menſchen mit verſchiedener 
Sprache und Nationalität“, wie Senator Dr. 
Pant auf der Generalverſammlung der Deutſch⸗ 
Ratholiihen Volkspartei ſagte. Auch wiſſen 
unſere Leſer, daß wir ſchon wiederholt da⸗ 
rauf hingewieſen haben, daß man auf der 
Gegenſeite — alſo auf der polniſchen — dieſe 
neue Betrachtungsweiſe der Dinge bereits be⸗ 
griffen hat und nur noch um den Ausdruck der 
Formen ringt. Auch kann ja der Nährboden 
für dieſes Gedankengut nirgendswo frucht⸗ 
barer ſein als bei uns in Oberſchleſien. Wo⸗ 
rum wir heut kämpfen, das iſt dasſelbe, 
worum unſere Landsleute polniſcher Na⸗ 
tionalität vor 15, 20, 30, 40 und mehr 


Reiche am 30. Januar 1933 hat in Polniſch-⸗J Jahren in ihrer Heimat, die auch die um: 


auf der polniſchen Seite über die Energie die⸗ 
ſen Kampf bis zu einem gerechten Frieden, 
bei dem es weder Sieger noch Beſiegte geben 
darf, zu führen keiner Täuſchung hin. Das 
ſagen wir in aller Aufrichtigkeit. Wir wün⸗ 
ſchen nicht mit jener Art von Deutſchen iden⸗ 
tifiziert zu werden, „die hier keine bleibende 
Statt haben, ſondern die zukünftige ſuchen“ 
und darum zu Konzeſſionen, die auf Koſten 
unſeres Beſitzſtandes gingen, neigten. Wir 
werden auch einmal eine Reviſion der vielen 
Eingriffe in unſeren nationalen und kulturellen 
Beſitzſtand verlangen müſſen, weil wir wollen, 
daß die kommende Auseinanderſetzung ehrlich 
ſein ſoll. Das alles ſcheinen uns Forderungen, 
die gerade bei unſeren Landsleuten polniſcher 
Nationalität auf viel Verſtändnis rechnen 
können und wenn es geſchieht, wir auch wer⸗ 
den vergeſſen können, daß ſie es mehr, wie 
die nach der Abretung Zugewanderten waren, 
die uns den ganzen Haß des Nationalitäten⸗ 
kampfes, der ſich oft auch zur Brutalität ge⸗ 
ſteigert hat, haben fühlen laſſen. Wenn wir 
uns zu dieſer ehrlichen Verſtändigung die 
Hand reichen werden, dann — das kann man 
ruhig ausſprechen — wird uns die Grenz⸗ 
linie, die auf den Landkarten gezogen iſt, die 
Gemüter nicht mehr beſchweren. 


ſich an den Kundgebungen beteiligen. Der 
zuſammen mit ſeinen Mitarbeitern, mit den 
Arbeitern und Angeſtellten in der Demonſtra— 
tion marſchierende Unternehmer vervollſtändigt 
auch nach außen das Bild wahrer Volksge— 
meinſchaft.“ 


Ein Arbeitsamt „beſchäftigungslos.“ 


Berlin. Die Gemeinde Wieſelbach (Unſtrut), 
die erhebliche Wohlfahrtslaſten zu tragen hatte, 
konnte nach Beginn der Straßenbauarbeiten 
ihre Wohlfahrtsbüros zumachen, es gibt keine 
Erwerbsloſen mehr in der Gemeinde. Das 
Arbeitsamt im Ort wurde aufgehoben, da 
nicht ein Mann mehr zum Stempeln antreten 
braucht. 


Wie das Alte zuſammenbrach. 


Berlin. In der Berliner Verwaltungsaka⸗ 
demie ſprach der Staatsſekretär im Reichs⸗ 
miniſterium des Innern, Dr. Pfundter, über 
„Die neue Stellung des Reiches“: Als das 
alte Syſtem zuſammenſtürzte, ſei man in Berlin 
eigentlich erſtaunt geweſen über dieſen wider⸗ 
ſtandsloſen Zuſammenbruch. Zum mindeſten 
habe man mit einem bewaffneten Widerſtand 
des Landes gerechnet, deſſen Führer gedroht 
hatten, jeden Reichskommiſſar an ihrer Grenze 
verhaften zu laſſen. Als dann gar noch durch 
ein techniſches Verſehen ein Staatstelegramm 
an den General von Epp vier Stunden auf 
der Strecke liegen blieb, habe man in Berlin 
geglaubt, Bayern widerſetze ſich den Verfü— 
gungen der neuen Reichsregierung, um ſo 
mehr, als man gewußt habe, daß Held be— 
waffnete Kräfte konzentrierte. 


„Das Deutſche Zentrum iſt nicht 
mehr.“ 
Berlin. Die Zentrumspartei hat ſich im 
Einvernehmen mit dem Reichskanzler aufge— 


löſt. 
„Stirb und Werde!“ 


Berlin. In einem Artikel „Stirb und 
Werde!“ berichtet die „Germania“, es ſei be— 
reits grundſätzliche Uebereinſtimmung darüber 
erzielt, daß die Mitglieder der Zentrumsfrak- 
tion wenigſtens zum Teil als Hospitanten den 
nationalſozialiſtiſchen Fraktionen beitreten. 
„Das Ende der Zentrumspartei“, ſchreibt das 
Blatt, „iſt kein Grund für den katholiſchen 
Volksteil beſorgt und mißtrauiſch in die 
Zukunft zu ſchauen.“ Weder ergeben ſich 
aus der Selbſtauflöſung der Partei Gefahren 
für die Kirche, noch iſt es gerechtfertigt, eine 
„Ausſchaltung“ der Katholiken aus der poli— 


tiſchen Wirkſamkeit zu befürchten. Mit dem 
Parlamentarismus entfällt auch die katholiſche 
Partei als politiſcher Faktor. Der Einſatz 
der katholiſchen Deutſchen in das nationale 
und ſtaatliche Leben muß auf anderem Wege 
geſchehen. Bedingung iſt nur, daß wir die 
Baugeſetze des neuen Deutſchlands begrei⸗ 
fen und der Führung vorbehaltlos zuſtim⸗ 
men. Nicht von heut auf morgen, aber doch 
in der Zukunft, können dem werdenden Reiche 
wertvolle Kräfte zukommen, die bisher vom 
großen Strome der nationalpolitiſchen Ent- 
wicklung abgeſchnitten waren. So kann der 
Untergang des politiſchen Katholizismus 
als Partei ſchöpferiſche Kräfte im katho⸗ 
liſchen Volksteile freimachen.“ . 


Heraus mit der Politik aus der 
Kirche. 

Würzburg. Der Bilhof von Würzburg 
hat einen Erlaß an alle Geiſtlichen ſeiner Di⸗ 
özeſe ergehen laſſen. Darin heißt es: „Die 
katholiſche Kirche hat ſich von jeher aus in⸗ 


rechtmäßigen Obrigkeit und der ſtaatlichen 
Autorität geſtellt. Daher werden jederzeit die 
katholiſchen Prieſter und das katholiſche Volk 
die rechtmäßige nationale Regierung anerken⸗ 
nen und ſich in Uebereinſtimmung mit den 
göttlichen und kirchlichen Geſetzen gehorſam 
unterordnen. Wir richten daher an die hoch⸗ 
würdigen Herren die Anordnung, in Gottes 
Hauſe jede parteipolitiſche Außerung zu unter⸗ 
laſſen, bei allen ſeelſorgeriſchen Amtshandlun— 
gen jede Kritik der neuen Verhältmiſſe, ſei 
es direkt oder auch nur indirekt durch Ver⸗ 
gleiche oder Anſpielungen. Schöpfen wir 
bei unſeren Predigten und im Unterricht, 
in unſerer ſeelſorgeriſchen Tätigkeit aus 
dem unverſiegbaren Reichtum des Glaubens 
und der Gnade, des Kreuzes und des 
Opfers. Dieſe übernatürlichen Werte und 
Kräfte werden uns ſelbſt tröſten und auch 
unſerem gläubigen Volke die Treue und Liebe 
zu Gott und Kirche erhalten und vertiefen“. 


Die Kirche muß wieder werden. 

Berlin. Zur gegenwärtigen kirchlichen 
Lage äußerte ſich Wehrkreispfarrer Müller 
egenüber einem Vertreter des Evangeliſchen 
Preſſedienſtes in folgender Weiſe: „Wir müſſen 
uns daran gewöhnen, daß weder die Deutſchen 
Chriſten noch die jung⸗reformatoriſche Bewe⸗ 
gung, weder die Kommiſſare des Staates noch 
die alten Kirchenvertretungen die Kirche ſind; 


: Gewiſſensüberzeugung auf ſeiten der 


Das Wichtigſte iſt im Augenblick die neue 
Verfaſſung der Kirche, die Verfaſſung der 
neuen Deutſchen Evangeliſchen Geſamthirche. 
Aber dieſes große Werk, das in Kürze ge— 
lingen muß, iſt gering und beinahe unanſehn— 
lich, verglichen mit der ungeheuren geradezu 
unvorſtellbaren Aufgabe, dieſer Kirchenor⸗ 
ganiſation die lebendigen Glieder zu ge⸗ 
winnen, das kirchenentfremdete Volk or⸗ 
ganiſch neu zu erfaſſen“. 


Der Richter im neuen Staat. 


Breslau. Anläßlich der Uebernahme der 
Amtsgeſchäfte hielt der neue Breslauer Ober— 
landesgerichtspräſident Herwegen eine Ans 
ſprache über das Recht und die Stellung des 
Richters im neuen Staat. Seine Stellung und 
auch die des deutſchen Anwalts ſei eine an⸗ 
dere geworden. Man ſtehe nicht mehr über 
dem neuen Staat, ſondern in ihm. Darum 
dürfe der Richter nicht mehr übertrieben „ob⸗ 
jektiv“ ſein wie in der Zeit der Zerriſſenheit 
des Klaſſenkampfes, als die Gewalten des 
Marxismus und des Bolſchewismus im Staate 
ſelbſt ihr Recht beanſpruchten. Der Richter 
ſei heute Kämpfer der neuen Staatsge⸗ 
meinſchaft. Jeder noch fo unbedeutend er— 
ſcheinende Zivilprozeß müſſe in dem Geiſt der 
neuen Zeit geführt werden. Die Prozepfüh- 
rung müſſe aus der Sphäre der reinen Willen: 
ſchaftlichkeit geführt werden, dann werde das 
Volk ſich auch mit den Organen der Rechts— 
pflege verbunden fühlen. 


66 Millionen Deutſche im Reich. 


Berlin. Nach dem im Statiſtiſchen Reichs: 
amt zuſammengeſtellten vorläufien Ergebniſſen 
der Volkszählung vom 16. Juni 1933 be⸗ 
trägt die ortsanweſende Bevölkerung des 
Deutſchen Reiches ohne Saargebiet 65,3 Milli⸗ 
onen Einwohner. Znſammen mit den rund 
830000 Einwohnern des Saargebiets beziffert 
ſich die Reichsbevölkerung auf 66,1 Millionen 
Einwohner. Dieſes Ergebnis bleibt noch um 
rund 1,7 Millionen hinter der Einwohnerzahl 
des Deutſchen Reiches vor dem Kriege zu— 
rück. (67,8 Millionen im alten Gebietsſtand 
des Reiches.) 


Worauf es ankommt. 


London. Zu dem Beſtreben der Goldwäh— 
rungsländer die Stabiliſierung der Währun⸗ 
gen in den Mittelpunkt der Londoner Welt⸗ 
wirtſchaftskonferenz zu ſtellen, hat der Staats⸗ 
ſekretär Hull im Namen des Präſidenten 


wir alle müſſen erſt wieder Kirche werden.] Rooſevelt eine ſcharfe Erklärung abgegeben: 


2 
Heimgefunden. 
Roman von M. Blank⸗Eismann. 
(65. Fortjegung.) * 

Da alle Briefe Ihres Vaters erfolglos blie- 
ben, hat er mich erſucht, hierher zu reiſen, 
um Ihnen zu ſagen, daß Sie heimkommen 
ſollen. Sie fehlen überall, Fräulein Roſi — 
im Haushalt und im Geſchäft. Ihre Eltern 
wollen Sie nicht länger entbehren — und ich, 
Fräulein Roſi — ich auch nicht —“ 

„Ich kann nicht heimkehren, Frommhold! 
Ich muß noch hierbleiben! Sie ahnen ja nicht, 
was ſich in den wenigen Tagen meines Auf: 
enthaltes in dieſem Hauſe alles ereignet hat.“ 

Paul Frommholds Geſicht bekam plötzlich 
einen ernſten Ausdruck. Das ſtrahlende Lä- 
cheln der Freude über das Wiederſehen mit 
Roſi war jäh verſchwunden. Er drehte ver- 
legen den Hut und murmelte nach bangem 
Schweigen: 

„Ich weiß alles, Fräulein Roſi —“ 

Erſtaunt horchte dieſe auf und ſtarrte 
Frommhold an. 

„Sie wiſſen alles?“ 

„Ja, Ihre Schweſter Brigitta 
Eltern einen Brief geſchrieben — 

„Einen Brief? — Wo iſt Brigitta? Was 
ſchreibt ſie?“ 

Paul Frommhold faßte nach der Innnen⸗ 
taſche ſeines Rockes und zog einen weißen 
breiten Umſchlag hervor. 

„Hier iſt der Brief.“ 

Haſtig griff Roſi danach, eilte an den Ka⸗ 
min ließ ſich dort in einen Klubeſſel fallen 
und zog mit zitternden Händen den Brief— 
bogen aus dem Umſchlag. 


hat an Ihre 


Ihre Gedanken haſteten Ihre Schläfen, klopf⸗ 
ten in nervöſer Erregung. 
Nachricht von Brigitta! — Endlich Ge⸗ 
wißkeit! 
Wie gehetzt flogen Roſis Augen über die 
Zeilen. 
Paris, den 28. Februar 19. 


Liebe Eltern! 


Ich halte es für meine Pflicht, Euch mit⸗ 
zuteilen, daß ich mich von Herward Malten 
getrennt habe und nun meine eigenen Wege 
gehe. Ihr werdet bei dieſer Nachricht er- 
ſchrecken. Vielleicht ſeid Ihr auch ſchon darauf 
vorbereitet, denn da ſich Roſi als Tugend- 
wächterin aufſpielen wollte, ſo darf ich wohl 
annehmen, daß ſie Euch über die letzten Er- 
eigniſſe in unſerem Hauſe Bericht erſtattet hat. 
Ich bin in meiner Ehe mit Herward Malten 
nie glücklich geweſen, denn ich mußte bald 
erkennen, daß wir zwei zu verſchiedene Cha— 
raktere ſind, ſo daß es oft zu Meinungsver⸗ 
ſchiedenheiten kommen mußte. Da es nur ein 
flüchtiger Rauſch war, der uns zuſammen⸗ 
führte, ſo gab es keine Brücke, die unſere 
Herzen verband, und die Kluft wurde von 
Jahr zu Jahr größer. Ich bin aber zu jung, 
um auf Liebe und Glück ſchon zu verzichten, 
und ſo fand ich Verehrer und Anbeter genug, 
die mir huldigend zu Füßen lagen. Durch 
Herwards Eiferſucht kam es zu einem Duell 
zwiſchen ihm und einem meiner Freunde. 
Was aus beiden geworden iſt, weiß ich nicht, 
denn ich bin noch am gleichen Abend, da der 
Zuſammenſtoß zwiſchen den beiden Männern 
erfolgte, nach Paris gefahren, habe mich, hier 
mit einem früheren Kollegen der Eſtland⸗ 
Truppe getroffen und gehe nun mit dieſem 


auf eine Auslands⸗Turnee, um in meiner 
Kunſt zu vergeſſen, daß ich in der Ehe ſo 
viele Enttäuſchungen fand. Wenn ich mein Ziel 
erreicht habe und eine gefeierte, große Künſt⸗ 
lerin geworden ſein werde, dann werdet Ihr 
mir vielleicht verzeihen, daß ich Euch Kum⸗ 
mer und Sorgen bereite. Aber ich konnte 
nicht anders handeln. Ich war des Lebens an 
der Seite Herward Maltens längſt überdrüſſig 
geworden. Früher oder ſpäter wäre die Tren⸗ 
nung doch einmal erfolgt. Ich bitte Euch, mir 
über den Verlauf des Duells zu berichten, da— 
mit ich weiß, wie ſich meine Zukunft geſtaltet. 
Sollte Herward Malten unverletzt bleiben, 
dann verſtändigt ihn davon, daß ich damit 
einverſtanden bin, wenn er bei ſeinem Rechts- 
anwalt die Scheidung beantragt, denn es 
kann nie eine Verſöhnung zwiſchen uns geben 
und es iſt beſſer, wir werden beide von einer 
läſtigen Feſſel frei. Ich weiß, daß Ihr ob 
dieſes Entſchluſſes erſchrecken werdet, liebe 
Eltern, aber ich ſehe keinen anderen Ausweg, 
denn ich will frei ſein und mein Leben nach 
eigenen Wünſchen geſtalten. Briefe werden 
mich ſtets durch den Impreſario Monfieur 
Gaſton Eſkobeda, Paris, erreichen, und ich 
würde mich ſehr freuen von Euch zu hören, 
daß die letzten Ereigniſſe im Haufe Malten 
das Band nicht zerſchnitten haben, das unſere 
Herzen verbindet. 


Solltet Ihr aber mich verſtoßen und in Acht 
und Bann tun, weil ich anderes Wege gehe, 
als ſie die guten Sitten des Bürgerhauſes 
vorſchreiben, ſo werde ich auch das ertragen 
und trotz allem in Liebe und Dankbarkeit 
ſtets Euer gedenken. a 


(Fortſetzung folgt.) 


Eine ſolche Aktion, ein ſolches Abgehen 
vom Hauptwege zeige eigenartigen Mangel 
an Urteilsfähigkeit und beweiſt, daß man 
vergeſſen hat, zu welchem größeren Zweck 
die Wirtſchaftskonferenz urſprünglich zuſam⸗ 
mengetreten iſt. Die Welt würde nicht auf 
lange durch die Selbſttäuſchung eingelullt wer: 
den, daß die interimiſtiſche und außerdem 
noch Rünjtlihe Stabiliſierung der Währungen 
einiger großer Länder Nutzen bringen ſoll. 
Ein geſundes Syſtem der inneren Wirt⸗ 
ſchaft iſt im Wohlbefinden einer Nation 
ein größerer Faktor als der Preis ſeiner 
Währung, wie er ſich in den Wechſelkurſen 
fremder Währungen ausdrückt. Die alten 
Fetiſche ſogenannter internationaler Bankiers 


werden erſetzt durch Bemühungen die natio— 


nalen Währungen zu fundieren. 


Die Hungersnot in Rußland. 


London. Der ruſſiſche Außenminiſter iſt 
aus London abgereiſt. Er beabſichtigt ſich zu— 
nächſt nach Karlsbad, wie es heißt, zu einer 
Entfettungs kur zu begeben. 


Aus Pleß und Umgegend 


Katholiſcher Geſellenverein pleß. In der 
Mitgliederverſammlung am Mittwoch wurde 
den Erſchienenen Mitteilung von den demnächſt 
in Kokoſchütz ſtattfindenden Exerzizien Mit⸗ 
teilung gemacht, an denen ſich auch hieſige 
Mitglieder beteiligen werden. Ferner wurde 
beſchloſſen, im Vereinsleben Ferien eintreten 
zu laſſen und die regelmäßigen Sitzungen erſt 
wieder im September aufnehmen. 

Sportanglerverein Pleß. Dem Sport⸗ 
anglerverein iſt eine Einladung zu einem Wett— 
angeln des Bielitzer Brudervereins am Sonn: 
tag, den 16. d. Mts., in der Weichſel bei 
Zabrzeg zugegangen. Der Pleſſer Verein wird 
ſich daran beteiligen. 

Tagung der Ergänzungskommiſſion. Alle 
diejenigen, die aus irgendwelchen Gründen 
bisher nicht zum Militärdienſt ausgemuſtert 
werden konnten, haben die Möglichkeit ſich 
jetzt vor einer Ergänzungskommiſſion zu ſtellen. 
Die Kommiſſion amtiert in Pleß am 20. Juli, 
17. Auguſt, 21. September, 19. Oktober, 16. 
November und 14. Dezember im Polski Dom 
Ludowy. 

Typhusgefahr in Tichau. In Tichau iſt 
eine Typhusepidemie ausgebrochen, über deren 
Umfang aber amtliche Nachrichten noch nicht 
vorliegen. Daß die Gefahr der Ver⸗ 


breitung der Seuche nicht unerheblich iſt, da— 


für ſpricht, daß der letzte Wochenmarkt uner- 
wartet abgeſagt wurde, nachdem die meiſten 
Markthändler ihre Verkaufsſtände ſchon auf— 
gebaut hatten. Die zum Markt gekommenen 
Käufer wurden von der Polizei zerſtreut. Bis 
auf weiteres werden in Tichau keine Märkte 
abgehalten. 

Parzellierung von Rittergütern. Die 
Siedlungsgeſellſchaft Slazak hat das Rittergut 
Pilgramsdorf erſtanden und wird es demnächſt 
parzellieren. 

2000 Zl. Belohnung. Anfang und Mitte 
Juni ſind auf dem Gelände der Boerſchächte— 
Fürſtengrube und Boerſchächte-Ligota aus der 
20000 Volt⸗Hochſpannungsleitung große Men⸗ 
gen Leitungsdrahtes herausgeſchnitten worden. 
Die O. E. L. in Ober-Lazisk iſt in vier Fällen 
weſentlich geſchädigt und hat eine Belohnung 
von 2000 Zl. ausgeſetzt für Perſonen, die zur 
Feſtſtellung der Täter beitragen. 

Für die Touriſten. Der blaue Spitzberg⸗ 
weg wurde endlich nach vielfachen Interven— 
tionen von der Fürſtl. Sulkowskiſchen Fidei- 
kommißverwaltung für den Touriſtenverkehr 
wieder freigegeben. Die Nachmarkierung wird 
in dieſen Tagen bereits vorgenommen. Nun 
iſt es wieder möglich über Lobnitz und von 
Lobnitz aus über den Spitzberg Ausflüge auf 
die Blatnia (und weiter) zu unternehmen. Dies 
iſt von beſonderem Intereſſe für die Touriſten— 
kreiſe von Bielitz und Umgebung wie auch 
für die Sommerfriſchler von Lobnitz. Der 
Dank dieſer Kreiſe gebührt vor allen der Fi— 
deikommißverwaltung, insbeſonders aber dem 
Beskidenverein und ſeinem verdienſtvollen 
Obmanne H. Dr. Stonawski, für feine vielen 
Bemühungen in dieſer Sache. 


Aus aller Welt. . 

Zeichen der Zeit. Ein Schneider ſchrieb: 
„Sehr geehrter Herr! Ich muß Ihnen mein 
Erſtaunen und meine große Verwunderung 
mitteilen, daß ich immer noch nicht den Be: 
trag erhalten habe, um den ich Sie ſchon 
wiederholt gebeten habe.“ Der faule Kunde 
antwortete: „Sehr geehrter Herr! Ich kann 
Ihr Erſtaunen und Ihre große Verwunderung 
nicht verſtehen, denn ich habe das Geld noch 
nicht abgeſchickt.“ 

Di- r. Das Hausmannskind wartet 
darauf, daß unſer ſiebenjähriges Töchterchen 
ſeine Schulaufgabe fertig hat, damit ſie zu— 
ſammen ſpielen können. Da hat unjere Irene 
noch eine ſchwere Frage: „Mutti, ſchreibt man 
„dir“ mit ie?“ Mutti gibt Beſcheid, will aber 


Dr. E. Zivier, 7 
Loſe Bilder aus der Vergangen⸗ 
heit des Pleſſer Landes. 
(6. Fortſetzung.) 


Sein Kämmerer Taczynski jeßte, als er die 
Flucht des Königs bemerkt hatte, eilends ihm 
nach und erreichte ihn in pleß. Aber kein 
Zureden vermochte den König, der froh war, 
die läſtige Krone von ſich geworfen zu haben, 
zu einer Rückkehr nach Polen zu bewegen. 
Von Pleß zog Heinrich dann über Wien nach 
Paris, wo er bald darauf als Heinrich III. 
den franzöſiſchen Thron beſtieg. Als die Re- 
ſidenz der polniſchen Könige von Krakau nach 
Warſchau verlegt wurde, war dies ein harter 
Schlag für den Handel von Pleß, und ſeine 
Bedeutung als Uebergangsort nach Polen ging 
in ſtarkem Maße zurück. 

Allerdings iſt an dem Rückgang der Be— 
deutung und des Wohlſtandes von Pleß im 
17. Jahrhundert in hohem Maße auch der 
dreißigjährige Krieg Schuld. Es muß dies 
ausdrücklich hervorgehoben werden, den neuen 
Beſtrebungen vereinzelter Hiſtoriker gegenüber, 
die Schädigung des allgemeinen Wohlſtandes 
in Mitteleuropa, die man bisher dem dreißig⸗ 
jährigen Kriege zuſchrieb, als übertrieben zu 
bezeichnen. Die wenigen auf den dreißigjäh— 
rigen Krieg bezüglichen Schriftſtücke, welche 
das Fürſtliche Archiv aufbewahrt, ſprechen 
eine ganz beredte Sprache und entwerfen in 
einigen dürren Zahlen ein ſchreckliches Bild 


der Verwüſtung, welcher dieſer verheerende: 


Kampf die um Gewiſſensfreiheit auch hier, in dem 
äußerſten Zipfel Mitteleuopas angerichtet hat. 
Und dabei kamen durch Pleß nur geringe 
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Detachements, nie die Haupttruppen durch. 
Wallenſtein zog im Jahre 1627 als er die 
Aktionen Mansfelds, Brandenburgs und der 
Dänen paralyſieren wollte, an Pleß nur vor— 
ei. Aus dem Kriegslager bei Oderberg ſtellte 
er am 19. Juli 1627 für die Herrſchaft Pleß 
eine teuer erkaufte salva guardia aus, wo: 
nach die Herrſchaft Pleß, Städte, Märkte, 
Dörfer, Meierhöfen, Untertanen etc. von aller 
Soldatesca Einlogierung, Einquartierung und 
anderer Kriegsbeſchwerlichkeiten, gänzlichen 
eximieret und befreiet werden ſollte. Eine 
ähnliche salva guardia hatte im Auguſt des 
vorangegangenen Jahres Mansfeld der Stan— 
desherrſchaft Pleß von Teſchen aus gewährt. 
Die salva guardia Mansfelds verbietet allen 
Hauptleuten, Offizieren, Soldaten etc. das 
Städtlein Pleß nebſt allem Zubehör mit Plün- 
dern, Rauben, Stehlen, Brandſchatzen, Exeku— 
tionen, Kontributionen, Bedrohung, Liſt, Ge— 
walt, Betrug heimlich oder öffentlich zu be— 
ſchädigen, zu beſchweren oder zu behelligen. 


Die Mansfeld'ſchen Leute und die nach ihnen 
in Oberſchleſien eingerückten Dänen, die von 
den ſchleſiſchen Proteſtanten einen allgemeinen 
Abfall vom Kaiſer und Anſchluß an ihre 
Fahnen erwartet hatten, rächten ſich an den 
Oberſchleſiern, als ſie dieſe ihre Hoffnung ent⸗ 
täuſcht ſahen. In einer alten Zuſammen⸗ 
ſtellung der Schäden, welche Pleß in dem 
dreißigjährigen Kriege erlitten, heißt es mit 
Bezug auf Mansfeld und die Dänen: „Als 
in dieſem Jahre (1627) das dänemärkiſche 
Kriegsvolk in Oberſchleſien eingeruckt, haben 
die Inwohner der Herrſchaft Pleß, Adel und 
Unadel, alles ihr Vermögen an Gelde, Gold, 
Silber, Kleidern und Hausrat aufs Schloß 
und in die Stadt Pleß geflüchtet, worauf der 
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nun mal ſehen, ob die kleine Freundin, die 


ſchon ins Spiel vertieft war, das weiß. Sie 


fragt deshalb: „Anne, wie ſchreibſt du „dir“?“ 
Darauf Anne: „Anne.“ 

Folgſam. Hansjürgen wird von feiner 
Großmutter ermahnt: „Wenn du fortgehſt, 
jo lege mir einen Zettel hin, wo du biſt, da- 
mit ich mich nicht ängſtige.“ Hansjürgen hat 
eben ſchreiben gelernt. Am Sonntag ſind 
Gäſte da, und als zu Tiſch gebeten wird, 
fehlt Hansjürgen. Auf Großmutters Teller 
liegt ein Zettel: „Ich bin auf dem Abtritt. 
Hansjürgen.“ 

Lieber Simpliciſſimus! Auf einer Schwei⸗ 
zer Zweigſtation fragt eine Ausländerin den 
Schaffner nach einem Platz im Frauenabteil. 
Der Schaffner geht ohne Anwort weiter; auch 
auf erneutes Fragen erfolgt keine Antwort. 
Nun aber heftet ſich die Dame an des Schaff— 
ners Ferſen, bis er ſich verlegen umwendet 
und jagt: „Bi üüs da ſenn d' Geſchlecht'r 
nüüt aſun v'rſchiede!“ 

Er kennt den Vater. „Wenn ich Deinem 
Vater z. B. hundert Mark leihe, Gerhard“, 
prüft der Lehrer, „und er verſpricht mir, je— 
den Monat zwanzig Mark zu zahlen, wieviel 
ſchuldet er mir nach drei Monaten?“ „Hun⸗ 
dert Mark!“ „Junge, du haſt keine Ahnung 
vom Rechnen!“ „Doch, Herr Oberſtedt, aber 
Sie haben keine Ahnung von meinem Vater!“ 


Gottesdienſt⸗ Ordnung: 

Katholiſche Pfarrgemeinde Pleß. 
Sonntag, den 9. Juli. 

um 6 ½ Uhr ſtille hl. Meſſe, 

um 7½ Uhr poln. Amt mit Segen. 

9 Uhr deutſche Predigt und Amt m. Segen 

für F Marie Bruckner. 
10½ Uhr poln. Predigt und Amt m. Segen 


Evangeliſche Gemeinde pleß. 
Sonntag, den 9. Juli. 
7½ Uhr Polniſcher Gottesdienſt. 
10 Uhr Deutſcher Gottesdienſt. 
Jüdiſche Gemeinde Pleß. 
Sabbath, den 8. Juli. 
10 Uhr Hauptandacht, Wochenabſchnitt Balak. 
16 Uhr: Mincha im Gemeindehauſe. 
21,05 Uhr: Sabbath-Ausgang. 
Dienstag, den 11. Juli. 
Faſttag 17⸗-Tomus. 
Verantwortlich für den Geſamtinhalt Walter Block, 
Pszezyna. Druck und Verlag: „Anzeiger für den Kreis 
Pleß, Sp. 2 ogr. odp.“, Pszezyna, ul. Piastowska 1 


Feind, nachdem er die Stadt und das Schloß 
mit Gewalt okkupiert, und den Obriſten Fah— 
renbach gefangen genommen, die geflüchteten 
Sachen alleſamt auf einmal geraubet, geplün⸗ 
dert, Mann- und Weibsperſonen die Kleider 
abgezigen, die- Wirtſchaftsdiener und andere 
Perſhonen in Arreſt genommen, ranzionieret 
und gezwungen worden, daß ſie die an andere 
Ort geflüchteten Sachen haben wiederum ab: 
holen und ihnen einſtellen müſſen, alſo daß 
durch dieſe Plünderung die geſamte Herrſchaft 
Pleß, von Land und Städtlein, Herren und 
Untertanen um alle ihre Barſchaft und ganzes 
Vermögen gebracht worden. Ueber dieſes ſind 
in dieſer ausgeplünderten Herrſchaft Pleß die 
Dänemärkiſchen und Mansfeldiſchen, in vier 
auch fünf Kompagnien ſtark ein halbes Jahr 
liegen blieben, die armen Leute aufm Lande 
und im Städtlein geängſtiget, bedränget und 
was noch irgend an Getreide, Vieh und an⸗ 
deren Victualien noch übrig geblieben, vollends 
ausgefreſſen, je die armen ausgeplünderten 
Leute gezwungen, aus der Nachbarſchaft Geld 
erborgen und ihnen kontribuieren müſſen.“ 


Nicht viel milder als die Verheerung des 
Feindes wirkten die Kontributionen, welche 
die kaiſerlichen Hauptleute einzogen, und auch 
die Wallenſteinſchen Leute, das Buttlerſche 
Regiment, das neue Wallenſteinſche Regiment 


unter dem Kommando des Oberleutnants Bo- 


reks, die 1634 hier hauſten, der Burggraf 
von Dohna, der mit einigen tauſend polniſcher 
Koſaken im Jahre 1633 ſeinen Marſch durch 
Pleß nahm und Wochen lang hier ſich auf— 
hielt, bekamen dem Lande kaum beſſer als 


die Feinde. 
(Foriſ. folgt.) 
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und bitte um gütige Unterſtützung. 


Agnes Burghardt. 
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Eine neue Bilder-Zeitung! 
Ganzleinen nur 6.25 Zl. Zum guten Wochenanfang 
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Ausflüge ins BE gelegene Ohliſchtal find Wochen⸗ 


tags und Sonntags ſtets lohnend — auch für Vereine. Sport und Spiel und viel IIumor! 
8 : a Stati Nicht viel von Tagesneuigkeiten 

Leicht und bequem eiche da 2 U ien sale Dakkielr Arkas 
LAusgungspunkt für genußreiche Waldſpaziergänge und Abenteuerlust und Reisefreude, 
Bergausflüge. Großer Garten, Liegeſtühle. Vermietung spannende Geschichten und wirk- 


liches Erleben! Kaufen Sie sich 
jeden Montag die „Koralle“ bei 
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Zigeunerwald (Ober⸗Ohliſch) bei Bielitz. 
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MODEN- ALBEN Frauenfleiß 
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sind soeben eingetroffen! Der Bazar 
Viele hundert Kleider. Die Elegante Mode 
Mäntel, Straßenanzüge, Frauenſpiegel 
Einfaches und Elegantes Mod d Hei 
für Vormittag, Nachmit- iode und Heim 
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